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Hinweise zur Verwendung von Schreibweisen, zu Urheberrechtlichen Fragen und zur Zitation 
Bei allen Rollen- und Subjektbezeichnungen wird aus Gründen der besseren Lesbarkeit in dieser Studie 
die männliche Form gewählt. Eine Ausnahme ist die Berufsbezeichnung „Pastoralrefe-
rent/Pastoralreferentin“. Hier werden in der Schreibweise beide Geschlechter berücksichtigt. Der pastora-
le Laienberuf geht aus dem Beruf der Seelsorgehelferin hervor. Dieser Beruf entstand in den 1920er 
Jahren und war ungefähr bis in die 1970er Jahr ein Frauenberuf in der Kirche. Viele Frauen haben hier 
Pionierarbeit geleistet und den Beruf geprägt. Sie haben zum heutigen Stellenwert dieses kirchlichen 
Berufes maßgeblich beigetragen. 
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Erster Teil: Theoretische Grundlagen 
 

1 Einleitung und Problemstellung: Wandel der religiösen Praxis - 
Herausforderung für die Berufe der Kirche 

Auf die Frage „Wie ist Ihr Verhältnis zu der Kirche/Religionsgemeinschaft, der Sie 
angehören oder angehört haben?“ antworten die Menschen in Deutschland im Jahr 
2011: 
„’Der Glaube sagt mir nichts; ich brauche keine Religion’, sagen 28 Prozent. 
‚Ich fühle mich der Kirche/Religionsgemeinschaft verbunden, auch wenn ich ihr in 
vielen Dingen kritisch gegenüberstehe’, sagen 24 Prozent. 
‚Ich fühle mich als Christ, aber die Kirche bedeutet mir nicht viel’, sagen 15 Pro-
zent. 
‚Unmöglich zu sagen’, sagen 9 Prozent. 
‚Ich bin gläubiges Mitglied meiner Religionsgemeinschaft/ Kirche und fühle mich 
mit ihr eng verbunden’, sagen 9 Prozent. 
‚Ich lebe meine religiösen Bedürfnisse ganz individuell, jenseits der bestehenden 
Religionen’, sagen 7 Prozent. 
‚Ich fühle mich unsicher, ich weiß nicht, was ich glauben soll’, sagen 5 Prozent. 
‚Ich bin religiös, fühle mich aber nicht als Christ’, sagen 3 Prozent.“  1 
 
Seit geraumer Zeit steht die katholische Kirche in Deutschland vor besonderen  
Herausforderungen. Es geht im Kern darum, die kirchliche Tradition und die Rede 
von Gott in die moderne Lebenskultur der Menschen anschlussfähig zu übersetzen. 
Der katholischen Kirche fällt es gegenwärtig zunehmend schwer, aus der eigenen 
Tradition heraus Antworten auf die religiösen Fragen der Menschen zu geben bzw. 
die zeitlose Botschaft vom Reich Gottes in die heutige Zeit und in die heutigen 
vielfältigen Lebenswelten der Menschen hinein zu kultivieren und zu kommunizie-
ren. Denn die moderne Lebenskultur bringt mit sich, dass es kein Zugehörigkeits-
Christentum mehr gibt, in dem die Menschen ungefragt zur Kirche dazu gehören, 
wie es in Zeiten der Volkskirche bis in die 1950er/1960er Jahre noch üblich war. 
Vielmehr haben sich im Zuge des gesellschaftlichen Wandels verschiedene Le-
benswelten und Lebensstile entwickelt, in denen Religiosität eine unterschiedliche 
Rolle spielt. Der individuelle Freiheitsgewinn der Menschen in Form von Selbstbe-
stimmung und Subjektwerdung, der mit dem gesellschaftlichen Wandel der letzten 
Jahrzehnte einhergeht, spiegelt sich auch in der Frage bzw. in der individuellen 
Gestaltung der religiösen und kirchlichen Orientierungen wider. Es ist für die Men-
schen nicht mehr selbstverständlich, Christ bzw. Katholik zu sein, sondern es gibt 
verschiedene Formen von Partizipation an religiösem Leben. Religiosität und religi-
öse Praxis finden nicht mehr überwiegend in institutionell-kirchlichen Kontexten 
statt, sondern haben sich individualisiert und vervielfältigt. Der Wiener Pastoralthe-

                                                             
1 FLAIG, B., Was wollen die Schäfchen? in: Christ & Welt. Wochenzeitung für Glaube, Geist, Gesell-
schaft 52/2011, S. 3. 
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ologe und Soziologe Paul M. Zulehner bringt diesen Prozess des Wandels der reli-
giösen Praxis mit einer Metapher auf den Punkt: „Aus dem nachreformatorischen 
Sportrasen ist eine weltanschauliche Blumenwiese geworden.“2 
Diese unterschiedlichen Orientierungs- und Anbindungsformen schlagen sich in den 
anfangs dargestellten Prozentzahlen nieder: Nur 9% der Deutschen sagen von sich 
aus, dass sie gläubiges Mitglied ihrer Religionsgemeinschaft /Kirche sind und sich 
mit ihr eng verbunden fühlen. 24% fühlen sich mit ihrer Religionsgemein-
schaft/Kirche kritisch verbunden. Ihnen stehen 28% der Menschen gegenüber, die 
weder Glaube noch Religion benötigen. „Die Moderne brachte nicht nur die Option 
für einen individualisierten Glauben und die Herauslösung des Menschen aus den 
überkommenen Sozialmilieus mit sich. Sie führte auch zu einer tiefgreifenden Ver-
änderung in der kirchlichen Praxis“ 3, fasst Roman Bleistein Ende der 1990er Jahre 
diese Entwicklung zusammen. 
Die „Option für einen individualisierten Glauben“, die Bleistein anführt, bedeutet, 
dass kirchlich-religiöse Angebote von den Menschen optional nach Maßgabe der 
lebensstilistischen Passung und der biografischen Relevanz wahrgenommen und 
ausgewählt werden. Diese Lebensstile haben sich in den vergangenen Dekaden aus 
den herkömmlichen Sozialmilieus herausgelöst, ausdifferenziert und vervielfältigt.4 
Eine besondere Herausforderung an alle in der Kirche tätigen Mitarbeiter mit Blick 
auf die unterschiedlichen Tätigkeitsfelder in der beruflich-kirchlichen Praxis ist, 
diese differenzierten Lebenswirklichkeiten in ihrer inneren wie äußeren Logik 
wahrzunehmen und die Botschaft des christlichen Glaubens in diese Wirklichkeiten 
hinein zu kommunizieren.5 Dabei zeigt sich, dass der fortschreitende Wandel einen 
Rückgriff auf in der Vergangenheit bewährte beruflich-professionelle Handlungs-
methoden und Kommunikationsformen kaum mehr zulässt. Denn der elementare 
Inhalt kirchlicher Verkündigung, die Botschaft Jesu Christi vom Reich Gottes, muss 
in einer komplexer gewordenen Gesellschaftsstruktur auf angemessene und vielfäl-
tige Weise vermittelt und verkündet werden. Mit dem Ende der Volkskirche und 
dem Beginn einer Epoche der Vielgestaltigkeit kirchlich-religiösen Lebens (und der 
Vielgestaltigkeit gesellschaftlichen Lebens an sich) muss sich auch das berufliche 
Methodenspektrum pastoraler Mitarbeiter hin zu zielgruppenspezifischen Weisen 
der Kommunikation ändern. Die Anforderungen an die unterschiedlichen berufli-
chen Kompetenzen von Priestern, Diakonen und Pastoralreferent(inn)en als pastora-
                                                             
2 ZULEHNER, P.M., Kirchenaustritt. Endlich entscheiden sich die Leute, in: sinnstiftermag. Magazin für 
Kirche und Kommunikation, 13/2012, als html-Dokument abrufbar auf der Internetseite 
http://sinnstiftermag.de/ausgabe_13/statement_06.htm [Zugriff: August 2012]. 
3 BLEISTEIN, R., Deutschland – Missionsland? Reflexionen zur religiösen Situation, in: Stimmen der Zeit 
6/1998, S. 399-412, hier S. 399. 
4 Vgl. zu diesen Entwicklungen: VESTER, M., (u.a.), Soziale Milieus im gesellschaftlichen Strukturwandel. 
Zwischen Integration und Ausgrenzung, Frankfurt/Main 2001, S. 68-71. 
5 Zum theologische Begriff „Glaubenskommunikation“ siehe: ARENS, E., Christopraxis. Grundzüge 
theologischer Handlungstheorie, Freiburg i.Br 1992 (Quaestiones Disputatae, Bd. 139), S. 95-109. Im 
Mittelpunkt der philosophischen Überlegungen Arens steht die Dynamik von „Bezeugen und Bekennen“. 
Diese kommunikative Praxis ist davon geprägt, die Rede von Gott im Bezeugen und Bekennen intertextu-
ell zu verstehen, als kommunikative „Texte“ im weitesten Sinne. Hier geht es über das gesprochene und 
gedruckte Wort hinaus um ein umfassendes Verständnis von „Text“. Die Rede von Gott in verschiedenen 
„Texturen“ findet statt in unterschiedlichen Kon-Texten, situativen Zusammenhängen. Für die heutige 
pastorale Praxis und für die berufliche Tätigkeit der Seelsorger bedeutet dies, vor allem auf die unter-
schiedlichen Kontexte menschlicher Existenz und sozialer Wirklichkeit zu schauen, um die Rede von 
Gott anschlussfähig zu gestalten. Vgl. zur Kontextualität der Rede von Gott auch die an das Prinzip der 
Themenzentrierten Interaktion angelehnten Ausführungen von Scharer/Hilberath: SCHARER, M., HILBE-
RATH. B.J., Kommunikative Theologie. Eine Grundlegung, Mainz 20032, hier vor allem S. 172-199. 
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le Mitarbeiter sind demnach markant gestiegen. Die berufliche Praxis ist komplexer 
geworden. Es existiert ein Professionalisierungsdruck in der Pastoral. 

1.1 Erkenntnisinteresse und Fragestellung 
Ein Schlüssel zur Bewältigung und Gestaltung der gegenwärtigen kirchlichen Situa-
tion liegt demnach in der Förderung und Entwicklung beruflicher Kompetenzen bzw. 
in der Professionalitätsentwicklung durch adressatenspezifische und zeitgemäße 
Weiterbildungsformen für die Mitarbeiter in den pastoralen Diensten. Es stellt sich 
die Frage, wie angesichts des sozialen Wandels und der komplexen gesellschaftli-
chen Wirklichkeit Priester, Diakone und Pastoralreferent(inn)en effizient und inno-
vativ weitergebildet werden, so dass sie fortwährend lernen, die christliche Bot-
schaft in die moderne Lebenskultur zu übersetzen bzw. zu kommunizieren. Diese 
Frage steht im Zentrum der hier vorliegenden Arbeit. 
Diese zentrale Fragestellung lässt sich weiter differenzieren: Wie lernen pastorale 
Mitarbeiter überhaupt? Welche Haltung und welches Verständnis von Weiterbil-
dung und Lernen zeigen sie auf?  Welche Anforderungen kommen aus der berufli-
chen Praxis auf sie zu? Welche Konsequenzen zieht der Erkenntnisgewinn aus den 
Antworten zu diesen Fragen für die Organisation der kirchlichen Weiterbildungs-
praxis nach sich? Und schließlich: Wie kann mittels einer innovativen und adressa-
tenspezifischen Weiterbildungspraxis der Professionalisierungsdruck entschärft und 
das pastorale Personal beruflich entlastet werden? 
Es ist nicht nur vor dem Hintergrund der gestiegenen Anforderungen in der pastora-
len Praxis6 notwendig, diesen Fragen nachzugehen. Die Verkürzung der Studienzei-
ten durch die Bologna-Studienreform zieht nach sich, dass auf Dauer ein großer Teil 
der beruflichen bzw. universitären Bildung und der Vermittlung theologischen Wis-
sens wie pastoraler Handlungskompetenzen in den Phasen der Fort- und Weiterbil-
dung wird stattfinden müssen. Der erwachsenenpädagogische Topos des „Lebens-
langen Lernens“ gewinnt damit auch in den pastoralen Berufen nicht nur vermehrt 
an Relevanz: Lebenslanges Lernen ist unverzichtbar geworden. 

1.2 Gegenwärtige Anforderungen an Weiterbildung in den berufli-
chen Rahmenordnungen für Priester, Diakone und Pastoralrefe-
rent(inn)en 

Ein Novum ist diese Forderung nach fortwährender, angemessener und zeitgemäßer 
Fort- und Weiterbildung des Seelsorgepersonals angesichts sich wandelnder gesell-
schaftlicher Prozesse indes nicht. Die erstmals im Jahr 1978 von den deutschen 
Bischöfen in Kraft getretene Rahmenordnung  für die Priesterbildung7  spricht von 
                                                             
6 Der Begriff „pastorale Praxis“ bzw. „Pastoral“ umfasst das gesamte praktische Handeln im kirchlichen 
Bereich. Gleichwertig wäre der Begriff „Seelsorge“ jedoch signalisiert dieser Begriff eher den Bereich 
der individuellen seelsorglichen Begleitung. Der Begriff „Pastoral“ ist umfassender und wird in dieser 
Studie vorwiegend verwendet. Die drei kirchlichen Handlungsfelder Liturgie (Gottesdienst und Gebets-
formen), Diakonie (Dienst am Nächsten, caritative Dienste) und Verkündigung (religiöse Bildungsarbeit, 
Glaubensbildung, Katechese) bilden die Basis der pastoralen Praxis. 
7 SEKRETARIAT DER DT. BISCHOFSKONFERENZ (Hg.), Rahmenordnung für die Priesterbildung, Bonn 
2003 (Die Deutschen Bischöfe, 73), S. 92ff. Die Rahmenordnung fußt auf dabei auf Dokumente des 
Zweiten Vatikanischen Konzils, auf die römische Grundordnung für die Ausbildung von Priestern sowie 
auf Bestimmungen der Gemeinsamen Synode der Bistümer in Deutschland in den 1970ern. Die erste 
Fassung erschien bereits im Jahr 1978; eine aktualisierte Fassung wurde im Jahr 1988 in Kraft gesetzt. 
Die hier genannte Ausführung ist die dritte Fassung. Die Bestimmungen zur dritten Bildungsphase sind 
überwiegend gleich geblieben. Das bedeutet nicht, dass die Bestimmungen damit veraltet sind, sondern 


